
Körperkult

Der Abschied VO überkommenen Konventionen hat das Entstehen 7wän-
SC keineswegs verhindert. Es VO eiınem deutlichen Unbehagen, wenn ın
einer Allensbach-Umfrage dıe Hältte der Deutschen meınt, der heutige KOörper-
kult se1 völlig übertrieben. Es scheint, als habe sıch die Fitnefßßwelle teilweise
einem Körperstylıng ausgeweıtet, das den Leıib nıcht 11UT leistungsmäßig, sondern
auch asthetisch 80 orm bringen“ l un: sıch damıt Au Körperkult 4Uu$s-

wächst: Gymnastık als „Workout für einen Superbody“ (ein Buchtitel); Diät Zur

Erlangung des „Idealgewichts“ 1m Sınn eiınes Schönheits-, nıcht eiınes Gesund-
heıitsiıdeals:; Braäunung der Haut das Jahr hindurch: Siıch-Schmücken durch
Tätowierungen und Pıercen, aber auch Bekämpften VO Normabweichungen 1ın
der Jugend oder VO Formeinbufsen 1m Alter durch Liften, Unterspritzungen,
Fettabsaugungen un andere Schönheıitsoperationen. Im Vorreıiter-Land USA
sollen 1m Jahr 2000 sechs Miıllionen Schönheitsoperationen durchgeführt worden
se1ın nıcht 1Ur be] reiteren Frauen aUus höheren Eınkommensschichten, sondern
auch bei 16- bıs 18jährigen Mädchen AaUus$s dem Mıttelstand, die sıch meılstens den
Busen vergrößern liefßen.

War sınd, Befragungen zufolge, die meısten Deutschen mi1t ıhrem Aussehen
zufrieden, doch bekennen 29 Prozent der berufstätigen Frauen un Prozent
der Gro{fßstädter beiderle1 Geschlechts: „Ich leide dem hohen Anspruch der
Gesellschatt, schön seın mussen.“ Di1e Sozio0logın Waltraud Posch trıfft also
eınen Trend, WENN S1e 1ın ıhrem Buch „Körper machen Leute“ bemerkt: ATSS 1st 1n
HIEISSCTET Gesellschaft normal, ein Problem mıt dem eigenen Körper haben.“
Nun wuften ZW ar die Menschen allen Zeıten körperliche Schönheit schät-
ZeIE doch 1sSt die Problematisierung des eigenen Aussehens 1n eiıner 7A8 e Belastung
gesteigerten Oorm weıtgehend Zze1lt- un wohlstandsbedingt.

In iıhrer Auswertung VO Zut 200 Studien haben lan Feingold un Ronald
Mazzella testgestellt, da{fß diıe Zahl der Frauen, dıe mMi1t ıhrem Aussehen 18 YA
riıeden sınd, 1n den VErSHANSCHNCNHN Jahren dramatisch gestiegen 1St. [Das Schön-
heıitsiıdeal hat sıch offensichtlich verändert un die Erwartung, ıhm CENTISPrE-
chen, verstärkt. Plötzlich erklärten Frauenzeıitschriften und Beautycenter alle
Körperpartıien, die VO Idealbild der Models abweıchen, „Problemzonen“ Sıe
erhoben Idole Vorbildern, die oroßenteils untergewichtig bıs magersüchtig
sınd, un übertorderten damıt die real ex1istierenden Frauen. Der perfekte Body
wurde die Bürgerinnenpflicht, un: die Angst, ıhr nıcht genugen, VCI -

drängte vielfach die natürliche Freude eiınem gesunden un ästhetisch MOg-
lıcherweise L1UT mittelprächtigen Körper. Der Schönheitszwang verwandelte den
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Bruder Leib in eınen Fremdlıing, den Prozent der Großstädter als „Geg-
ner empfinden. Keın Wunder, dafß ın den vergangelnen fünf Jahrzehnten auch die
EfßSsstörungen ZUgCNOMIM haben Inzwischen beginnt der Konflikt ebenfalls die
Männer erfassen: Selit einıgen Jahren wächst auch be1 iıhnen dıe Zahl derer, die

ıhr Außeres besorgt sınd, ebenso w1€ die der Eßstörungen.
Der Körperkult hat viele Ursachen. Der Leıib konnte Ja, Je mehr VO der ast

schwerer Arbeıt betreıit un!: AUS eiıner tradıtionalen Lebensordnung herausgelöst
wurde, YÄROE utfonomen Quelle VO  - Freizeitbefriedigungen, Daseinssteigerung
un: Lebenserfüllung erhoben werden. Das Verlangen ach ewıiger Jugend nährt
diese „Somatomanıe“” FEın verbreıtetes Machbarkeitsdenken erwartetl, da{fß Iraı-
nıng un Medizın ZUT!T ersehnten Vollkommenheıt tführen mussen. Werbung, Mo-
de un Fernsehen, dıe makellose Gesichter brauchen, iefern suggestive e1lıt-
bilder, un: schließlich Öördern den Körperkult Jene, dıe mıi1t ıhm verdienen.

Wer 1eSs ethisch bewerten will, sollte VO der gul belegten Beobachtung der
Attraktivitätsforschung ausgehen, da{fß körperlich attraktıve Menschen unwill-
kürlich erotisch ansprechender, seelisch gesünder, umgänglicher un intelligenter
wırken als unattraktıve un arıım mehr Chancen haben, eiınen Geschlechtspart-
NeT finden, gesellschaftliche Anerkennung ertahren un: 1MmM Beruft {A z

zukommen. Sıe sollen be1 Gericht mi1ıt milderen Urteilen un be1 ÄYZtCII miı1t

oröfßerem Fınsatz rechnen können. Attraktıivıtät 1St hne 7 weıtel wertvoll als
Chance, innerhalb eıner Liebesbeziehung dıe Anziehungskraft erhöhen, und
auch 1m Bekanntenkreıs, 1mM Beruft un 1ın den Medien die Kommunikatıon
erleichtern. Insotern besteht eın Grund, 1ın schwerwiegenden Fällen eıne Schön-
heitsoperation abzulehnen, dıe derzeıt geltende Schminkpflicht bekämpten
der jedes Jahr den schlechtesten frisıerten Prominenten auszuzeichnen.

Allerdings sollte 1111l auch die negatıven Folgen eıner Instrumentalıisıerung
un Überschätzung der ungleich verteilten Naturgabe Attraktıvıtät wı1ssen. Dies
könnte helten da 111a keine Quote für Hifßliche einführen annn soz1ıale
Benachteiligung un orundlose Geringschätzung vermeıden. Es würde aber
auch der Selbsttäuschung vorbeugen, durch Körperkult lasse sıch eın tragfähiges
„Selbstbewußitsein tanken“, un: WT schön sel, brauche sıch partnerschaft-
lıches Verhalten, Charme, Bıldung oder Leıistung nıcht mehr bemühen. SO
kämen andere Ressourcen der Selbstdarstellung 1n den Blick

Und der Zwang ewı1ger Jugend? Wer andere, zeitbeständıgere Quellen der
Selbstwertbestätigung kennt als se1ın Aussehen, annn seiınem Leib nıcht L1UTr leich-
ter erlauben, einıge Macken behalten wiırd ıhm auch eher gesStaLLEN
altern. Welche Perspektive bjetet enn eiınem 7Ojährıgen der Slogan eınes Muskel-
traınıngs: „Forever young” ? 1ıbt CS da nıcht überzeugendere Wege gelingenden
Alterns, die schon das Paulus-Wort andeutet: „ Wenn auch aufßerer Mensch
aufgerieben wird, der innere wiırd Tag für Tag Denn das Sichtbare 1St

Bernhard Grom SJvergänglıch, das Unsichtbare 1sSt eW1g” (2 Kor 4, 16-18
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